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Der verworfene Eckſtein. 
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Bewallige Riesen erbauten die Welt 
Mit Steinen der Weisheit voll Schwere, 
Schon ragte der Turm bis zum himmli— 
[schen Zelt, 
Das Denkmal der menschlichen hre. 


Da stockte das Werk auf des höchsten 
[Geheiss, 
Das kühn die Titanen ermessen; 


Sie hatten beim Gifer, trotz Wissen und 


[Fleiß 
Den Grund- und den Gckstein vergessen. 


Verworfen vom Stolz, lag der Glaube 
labseits, 
Doch köstlich vor Gott und den Seinen; 


Drum wankte vor Zeiten in Babel bereits 


Vergessen der Ackstein von Hochmut ver- 
[sucht 
Wuchs wieder das Werk der Titanen, 
Doch ohne den Ackstein ist alles verflucht, 
So heut, wie dereinst bei den Ahnen. 


Wer lernt es in Weisheit auf Jesus zu 
[schaun ? 

Wer wählt Ihn aus allem Gesteine? 

Wer darf für die Awigkeit Schlösser er- 
[baun? 

Die gläubige Kreuzesgemeine! 


Sie ruht auf dem Fels, der 15 und 
treu, 

Der über Jahrtausenden dauert, 

Drum bleibt sie bei allem Veralten stets 
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Wann treiben wir erfolgreiche 
Miſſion? 


Von Pred. L. Horn. 


Motto: „Darum meine lieben 
Brüder, ſeid feſt, unbeweglich und 
nehmet immer zu in dem Werk 
des Herrn, ſintemal ihr wiſſet, 
daß eure Arbeit nicht vergeblich 
iſt in dem Herrn.“ 1. Kor. 15, 58. 


Der Miſſionsbefehl unſeres Herrn und Hei⸗ 


landes, Jeſu Chriſti, lautet: „Gehet hin in 
alle Welt und predigt das Evangelium aller 
Kreatur,“ Mark. 16, 15. Dieſem Befehl ge⸗ 
horſam, fingen die Apoſtel zu Jeruſalem an 
und predigten das Heil in Chriſto in verſchie— 
denen Sprachen. Erſt, als die Verfolgung der 
Jünger in Jeruſalem ausbrach, zerſtreuten ſie 
ſich in die umliegenden Länder und trugen die 
frohe Botſchaft immer weiter hinaus. So nahm 
das Evangelium ſeinen Siegeslauf über ganz 
Kleinaſien und die Inſeln umher, bis es in das 
Herz Europas, die damalige Weltſtadt Rom, 
Eingang hielt. 

Von dieſem Geiſte getragen, ſah es jeder 
Bekenner Chriſti als ſeine heilige Pflicht an, 
an dem Kommen und dem Ausbau des Reiches 
Gottes auf Erden perſönlichen Anteil zu nehmen. 
Es entitanden überall Gemeinden, und nicht nur 
das kleine Volk fiel dem Evangelium zu, auch 
„die Großen und Starken“ wurden ſeine Beute. 
Jeſ. 53, 12. 

Nicht nur zur Zeit der Apoſtel erwies ſich 
das Evangelium kräftig, die Herzen der Men⸗ 
ſchen aus allerlei Volk zu erobern, auch in 
ſpäteren Jahren und Jahrhunderten fielen ihm 
ganze Völker, trotz des Widerſtandes vonſeiten 
der Juden, der Heiden und der Namenchriſten, 
zu. Auch in der Neuzeit hat es ſeine reinigende 
und bewahrende Kraft nicht verloren und er— 
weiſt ſich noch immer als eine Kraft, ſelig zu 
machen die, ſo daran glauben, 1. Kor. 1, 21. 

Von dieſem Miſſionsbefehl des Herrn waren 
auch unſere Vorkämpfer, die Taufgeſinnten aller 
Jahrhunderte, durchdrungen. Sie ließen ſich 
den Mund nicht ſtopfen und mochte man gleich 
gegen ſie mit Feuer und Schwert, mit Kerker 
und Folter, mit Verbannung und Einziehung 
ihrer Güter vorgehen, ſie blieben dem Wahl⸗ 
ſpruch der Apoſtel: „Man muß Gott mehr ge⸗ 
horchen, denn den Menſchen,“ Apg. 5, 29, treu, 
und je mehr man ſie zu unterdrücken bemüht 


war, deſto mehr breiteten ſie das Wort Gottes 


aus mit Freudigkeit. 


Das beweiſen die Täufergemeinden des 
Altertums und des Mittelalters: die Novatianer 
und Donatiſten, die Albigenſer und Waldenſer, 
die Monnoniten und Baptiſten Deutſchlands, 
Englands und der Schweiz vor und nach der 
Reformation. Sie kannten nur eine Paſſion: 
Jeſum, den gekreuzigten und auferſtandenen 
Heiland, aller Welt anzupreiſen, und der Herr 
krönte ihre Arbeit mit großem Erfolg. 

In dieſem Sinne wirkte auch J. G. Oncken 
in Hamburg. Als man ihn über die Zahl ſeiner 
Miſſionare fragte, antwortete er freudig: „Sie: 
bentauſend!“ und ähnlich ſprach ſich auch vor 
Jahren einer der leitenden ruſſiſchen Brüder, 
Maſajew, aus: „Bei uns iſt jeder Baptiſt ein 
Miſſionar.“ 

„Miſſionen“ heißen auch Geſandtſchaften 
der Regierungen. Sie vertreten die Intereſſen 
ihrer Laͤnder im Auslande, und ihr Augenmerk 
iſt darauf gerichtet, das Wohl ihres Landes zu 
fördern. Alſo ſind die Gläubigen Geſandte, 
Abgeordnete, ihres Gottes an eine in Sünden 
tote und verlorene Welt. Ihre Aufgabe iſt, 
Botſchaft an dieſe auszurichten, daß Gott die 
Zeit der Unwiſſenheit überſehen, Apg. 17, 30, 
nun aber gebietet, Buße zu tun, und fie auf 
fordert: „Laſſet euch verſöhnen mit Gott!“ 
2. Kor. 5, 18—20. 

Dies iſt nicht nur die Aufgabe der Miſſio⸗ 
nare, der Prediger, nein, es iſt die heilige 
Pflicht und Aufgabe eines jeden Gläubigen, 
aller Kinder Gottes. Viele Gläubigen haben 
ihre Aufgabe, ſich perſönlich in den Dienſt des 
Herrn zu ſtellen, mit ihrer Zeit, ihren Gaben, 
ihrer Kraft, ihren Mitteln, dem Herrn und der 
verlorenen Welt zu dienen, noch gar nicht richtig 
erkannt, oder für fie iſt die perſönliche Anteil- 
nahme an der Miſſion ſo nebenſächlich geworden, 
ſo in den Hintergrund getreten, daß ſie die 
Arbeit den berufenen Miſſionsarbeitern allein 
überlaſſen, keine Zeit dafür erübrigen, kein 
Intereſſe an der Arbeit im Reiche Gottes 
finden und müßig am Markte des Lebens 
ſtehen. Kein Wunder, daß die Arbeit von ein: 
zelnen nicht beſtritten werden kann und ſo wenig 
am Ausbau des Reiches Gottes geſchieht. 

Jedes Unternehmen rechnet auf Erfolg, und 
alle Teilhaber ſind früh und ſpät bemüht, ihr 
Geſchäft zu heben und zu erweitern. So und 
nicht minder muß es auch im Reiche Gottes 
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ſein. Dieſe Erkenntnis muß ſich bei jedem Be- 
kehrten durchdringen, es muß ihm Herzens⸗ 


ſache werden, ſich zu fragen, wie nehme ich 


Anteil an der Ausbreitung des Reiches Gottes 
auf Erden? Nur dann, wenn dies geſchieht, 
haben wir Berechtigung zu der Frage: 


Wann treiben wir erfolgreiche 
Miſſion? 

1. Die erſte Antwort darauf wäre: 

Wenn wir ein klares und beſtimm⸗ 
tes Zeugnis vor der Welt ablegen, 
d. h., wir müſſen wiſſen, wer wir waren, wer 
wir ſind und was wir wollen. 

Das wußten die erſten Zeugen Jeſu Chriſti. 
Sie wußten, daß ſie tot in Sünden und durch 
die Gnade Gottes und die Kraft des Heiligen 
Geiſtes vom Tode zum Leben durchgedrungen 
waren, Eph. 2, 1— 5. Sie hatten die reini⸗ 
gende Kraft des Blutes Chriſti an ihrem Herzen 
erfahren, 1. Joh. 1, 7; ſie waren wiedergeboren 
zu einer lebendigen Hoffnung, 1. Petri 1, 3, 
Kinder Gottes geworden, Röm. 8, 16, ja noch 
mehr: Erben und Miterben Chriſti, Röm. 8, 17, 
Bürger und Gottes Hausgenoſſen, Eph. 2, 19. 

Das war bei den erſten Boten Gottes kein 
leerer Traum. Dieſes Bewußtſein ließen ſie 
ſich nicht nehmen, noch ſtreitig machen. Für 
ſie war es eine feſte Tatſache, und kühn konnten 
ſie behaupten: „Wir wiſſen, daß wir aus dem 
Tode in das Leben“ kommen ſind, denn wir 
lieben die Brüder, 1. Joh. 3, 14. Dann konn⸗ 
ten die Apoſtel auch beſtimmt zeugen: „Was 
wir gehört, geſehen und unſere Hände betaſtet 
haben, verkündigen wir euch, nämlich das Le- 
ben, das ewig iſt,“ 1. Joh. 1, 3. 

Mit dieſem Zeugnis traten ſie an eine ver⸗ 
lorene Menſchheit heran. Der Geiſt Gottes 
bekräftigte ihr Zeugnis und es erwies ſich 
kräftig, die Herzen zu erſchließen, zu erſchüttern, 
lie heilsbegierig und gnadenhungrig zu machen, 
Apg. 2, 37; 16, 30, und in dieſe Herzen konnten 
die Boten Gottes den köſtlichen Balſam des 
Wortes Gottes, vom Kreuze Jeſu Chriſti hin⸗ 
einlegen: „Glaube an den Herrn Jeſum EChri- 
tum, fo wirft du und dein Haus ſelig.“ 
Apg. 16, 31. 

Das waren klare und beſtimmte Worte 
und ſie wirkten Wunder. 

Sünder wurden errettet und prieſen die 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes. 


Darum ſingt auch der Dichter: 
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„Das Wort von Jeſu Kreuze 
Hat Lebenskraft und Reize 
Für armen Sünders Ohr.“ 

Wir müſſen zunächſt tiefe Selbſterkenntnis 
beſitzen, von unſerm Fall und Verderben gründ- 
lich überzeugt ſein, Gnade von Gott, dem Vater, 
durch Jeſum und die Kraft ſeines Blutes er- 
langt, einen guten Glaubensgrund gelegt und 
Anker in die Wunden Chriſti geworfen haben, 
alsdann kommen wir dahin, daß wir, von der 
Liebe Chriſti getragen und eingedenk unſerer 
eigenen Rettung, nach dem Wahlſpruch: „Be: 
rettet ſein, gibt Retterſinn,“ handeln und um 
die Rettung anderer bemüht ſein werden. 

Nur dann, wenn wir mit mächtiger Hand 
aus dem Schmutz der Sünde herausgehoben 
ſind und unſere Fuße auf dem ewigen Felſen, 
Chriſtus, ſtehen, Pfalm 40, 3; 1. Kor. 3, 11, 
kommen wir in die Lage, andern den Weg des 
Heils zu zeigen und ſie die Wege der Ge⸗ 
rechtigkeit zu lehren. 

„Die Liebe Gottes, die ausgegoſſen iſt in 
unſer Herz,“ Röm. 5, 5, wirkt hier kräftig mit 
und befähigt uns zum heiligen Dienſt. 

In dieſem Sinne wirkten auch die erſten 
Pioniere in unſerm Lande. Sie hatten Herzens⸗ 
und Sinnesänderung erfahren und brachten 
dieſe Botſchaft von der Sünderliebe Jeſu den 
Verirrten und Verlorenen. Sie glaubten, ſie 
lebten, ſie liebten und darum zeugten ſie klar 
und beſtimmt: „Es iſt nur in einem Heil und iſt 
nur ein Name unter dem Himmel den Menſchen 
gegeben, darinnen wir ſollen ſelig werden,“ 
Apg. 4, 12, und dieſe Botſchaft fand willige 
Aufnahme; Sünder wurden gerettet und Gottes 
Reich gebaut. 

Brüder, wollen wir erfolgreiche Miſſion 
treiben, laßt uns mit einem klaren und be⸗ 
ſtimmten Zeugnis an die Menſchen 
herantreten, wie einſt die Apoſtel und 
unſere Vorfahren; laßt uns der Welt bezeugen, 
daß ſie tot in Sünden iſt, daß ſie ſich auf dem 
Wege des Verderbens befindet, daß ſie um: 
kehren und ſich zu Gott bekehren muß. Durch 
eine offene Sprache werden wir wohl den Haß 
der Welt auf uns laden; doch es gilt keine 
andere Rettung und nicht eher wird eine Wen⸗ 
dung im Leben der Völker eintreten, bis nicht 
alle Lande voll Erkenntnis des Herrn, Jeſ. 
11, 9, werden. 

O möchten auch wir mit dem Apoſtel Pau⸗ 
lus ausrufen lernen: „Die Liebe Chriſti dringet 
uns alſo,“ 2, Kor. 5, 14, dann gäbe es keine 


Lücken im Reiche Gottes; ein jeder ließ ſich 
vom Herrn in ſeinem Dienſt gebrauchen, und 
jeder würde in ſeinem Teil, an ſeinem Orte, 
in ſeiner Umgebung bemüht ſein, die Mauern 
Zions zu bauen und den Tempel des Herrn 
aufzurichten, und wir würden ſehen, wie des 
Herrn Werk wächſet und zunimmt und die 
Finſternis um uns her verſchwindet. 


Fortſetzung folgt. 


Die verſtimmte Harfe. 


In einem Schloſſe befand ſich auf dem Dach— 
boden eine Harfe, die total verſtimmt war und 
ſchon jahrelang dort oben im Staube lag. Nie⸗ 
mand kümmerte ſich um das Inſtrument, denn 
niemand konnte es ſtimmen, geſchweige denn 
ſpielen. Da kam eines Abends ein alter Mann 
an, der um ein Nachtlager bat. Er wurde 
freundlich eingelaſſen und erzählte, daß er ein 
Inſtrumentenmacher ſei. Da erinnerte ſich die 
Schloßherrin an ihre alte Harfe und erwähnte 
ſie nur jo nebenbei. Doch der Fremde inter- 
eſſierte ſich ſehr für das Inſtrument. „Zeigen 
Sie mir die Harfe,“ bat er wiederholt, bis 
dieſe endlich aus ihrer Einſamkeit hervorgeholt 
wurde. Sie ſah ſehr heruntergekommen aus, 
aber der alte Meiſter war entzückt von ihr und 
fing an, jede Saite glockenrein zu ſtimmen. 
Es währte lange bis alle Disharmonien auf— 
gehoben waren, aber endlich war es doch ſo— 
weit. Und nun griff er mit beiden vollen 
Händen in die Saiten. Wunderſam weich und 
klar quoll ein milder Strom des Wohllautes 
durch den hohen Raum. Und der Alte ſpielte 
und ſang ein Lied zur Ehre des großen Gottes 
mit herzinniger Fröhlichkeit. Staunen und 
Verwunderung wurden nun dem Inſtrument 
gezollt, das ſo lange verſtimmt und vergeſſen 
war. 

Dieſe Harfe iſt ein Bild von dir. 
Verſtimmt, heruntergekommen, ja bedeutungs⸗ 
los erſcheinſt du ohne Jeſus. Doch gib dich 
einmal ganz in Seine meiſterhafte Künſtlerhandl 
Laß Ihn dich reinigen und ſtimmen. Aber 
Saite um Saite — Tag um Tag, alle deine 
Lebensgebiete harmoniſieren mit Gottes Wort 
und Gottes Weſen! Und laß Ihn mit beiden 
Händen hineingreifen in dein Leben, mit Gnade 
und Barmherzigkeit dich krönen. Was gilt's, 
es wird ein wunderbares Lied werden. Und 


alſo wird das Lied deines Lebens das große 
Thema haben, das David ein „neues Lied“ 
nennt: „Lobe den Herrn, meine Seele, und 
was in mir iſt, ſeinen heiligen Namen! Lobe 
den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was 
Er dir Gutes getan hat: der dir alle deine 
Sünden vergibt und heilet alle deine Gebrechen, 

der dein Leben vom Verderben erlöſt, der dich 
krönet mit Gnade und Barmherzigkeit.“ Und 
alle, die Dich hören und ſehen und beobachten, 
werden Jagen müſſen: „Der Mißklang iſt weg. 
So fröhlich und ſo frei, ſo rein und ſtark möch⸗ 
ten wir auch werden, zeige auch uns den Weg 
ins Lobetal! 

Wo wohnen die meiſten Menſchen? Woh⸗ 
nen ſie im Lobetal? Als ich einmal dieſe 
Frage in eine Verſammlung hineinrief, da kam 
die Antwort einer Schweſter zurück: In der 
Murrgaſſe. Ja, hatte ſie nicht recht? Gibt 
es nicht auch viele, die noch in der Murrgaſſe 
oder Brummelecke wohnen? Einer Schweſter 
in Württemberg gab man den Namen „Jam⸗ 
mergrete“. In jedem Brief, den ſie ſchrieb, 
fing ſie an über ihre Verhältniſſe zu jammern 
und zu räſonieren, und dabei ging es ihr gar 
nicht einmal ſo ſchlecht. Mit Recht ſagt ſchon 
der Prophet Jeremia: „Was murren denn 
die Leute im Leben alſo? ein jeglicher murre 
wider ſich und ſeine Sünden.“ 

Wo wohnteſt du bis heute? In der Murr⸗ 
gaſſe oder im Lobetal? O, wenn du auch noch 
bis heute in der Murrgaſſe wohnteſt, ſo zieh 
heute noch aus! Du brauchſt dem Teufel nicht 
einmal die Freude zu machen, lange zu kün- 
digen, mit anderen Worten geſagt, auf beſſere 
Zeiten und Verhältniſſe zu warten. Nicht die 
Zeiten und Verhältniſſe machen es aus, ſondern 
deine Stellung zu Jeſus. 1 

Fünf Dinge find es, die David in feinem 
neuen Liede rühmt: Sündenvergebung, Heilung, 
Erlöfung, Segnung und Verjüngung. Man 
ſpürt es ihm ordentlich ab, welche ungekünftelte, 
tiefe Herzensfreude er empfindet über 
dieſen herrlichen Fund, den er gemacht hat. 
Freilich iſt das ein Erleben, das weit über den 
Rahmen der gewöhnlichen altteftamentlichen Er: 
fahrung hinausgeht. David redet zugleich pro: 
phetiſch von dem, in welchem alle Gottesver⸗ 
heißungen Ja und Amen ſind, Gott zum Lobe 
durch uns. Jeſus Chriſtus, der große Befreier 
und Erneuerer, iſt der Herr, von dem David 
redet. Was keine moderne Weltanſchauung 
und keine Philoſophie der Alten zu geben ver⸗ 
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mögen, Er hat es uns tatſächlich gebracht. Er 
vermag die tiefen Mißklänge, die in unſerem 
Leben beſtehen, aufzulöſen und kann einen 
Wohlklang der Freude und der inneren Har- 
monie daraus machen. Er hat die wunderbare 
Arznei, die das Leben verſchönt und die Seele 
verjüngt, und Er hat ſie für alle. 
Jeſus CThriſtus hat Macht, 
Sünden zu vergeben! Tauſende haben 
es erfahren, denen die ſüße Muſik ins Ohr 
und Herz klang: „Dir ſind deine Sünden ver— 
geben.“ Und Er hat ein göttliches Recht, die 
Sünden zu vergeben und die belaſtete Seele 


zu entlaſten. Hat Er doch gerade unſere ſchwer— und alle philosophische Redemeile, damit ie 


ſte Laſt getragen und dieſe unſere größte Schuld 
bezahlt. Sein Blut, für uns am Kreuze ver— 
goſſen, iſt das koſtbare Kapital, mit dem Er 
alle, auch die ſchwerſten Sünden, rechtgültig 
bezahlt hat. Viele wollen in unſerer Zeit ge- 
rade von dieſem Blute und ſeiner wichtigen 
Stellung nichts mehr hören. Sie finden es 
ſeltſam und ungereimt, daß im Blut eine Rei⸗ 
nigungs- und Befreiungskraft liegen ſoll. Aber 


dieſe alle vergeſſen, daß im Blute eben das 


Leben eines Menſchen liegt, und daß Jeſus 
Chriſtus den unſchätzbaren Wert ſeines ſünden⸗ 


loſen Lebens damit geopfert hat, daß Er Sein 


Blut vergoß. Sein Leben für dein Leben. Das 
iſt die Sühne. Wie gern vergibt Er denen, 
welche Ihm ihre Laſt bringen. Wie gründlich 
rein und frei wird die Seele bei dieſer Ver⸗ 
gebung und kann bezeugen: 


„Die Sünden ſind vergeben, 
Das iſt ein Wort zum Leben 
Für den gequälten Geiſt.“ 

Das iſt keine Selbſtſuggeſtion, ſondern eine 
göttliche Tat, die Jeſus am Menſchen vollbringt. 
Wie fröhlich macht dieſe bewußte Entlaſtung 
des Herzens! Der Menſch fühlt ſich im wahren 
Sinne wie neugeboren und iſt es auch. Wie 
eine Quelle bricht in ſeinem Innern das Leben 
auf, er wohnt im Lobetal und kann mit dem 
Dichter ſingen: 

„Es gibt auf Erden eine Freud', 

Die iſt wie die weite Welt ſo weit. 

Die geht wie die lichte Sonne daher, 

Die ſtrahlet und glänzt wie das blaue Meer. 
Das iſt die große, die ſel'ge Freud': 

Wenn Chriſti Blut die Seele betreut, 

Wenn Gott fie losſpricht von aller Schuld — 
Wenn Er ſie krönet mit Gnade und Huld.“ 


Für Alle. 
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die 


taufte er. 


Paulus und die Taufe. 


Aus der Stelle 1. Korinther 1, 17: „Denn 
Chriſtus hat mich nicht geſandt zu taufen, ſon⸗ 
dern das Evangelium zu predigen,“ haben 
manche geſchloſſen, daß Paulus von der Taufe 
wenig gehalten habe. Wollte Paulus wirklich 
die Taufe verkleinern, wollte er ſie als eine 
unwichtige Handlung hinſtellen? 

Warum wollte Paulus in vielen Fällen 
die Tauſe nicht vollziehen? Der Grund war 
ſein Vorſatz, daß niemand ihn als Führer an⸗ 
ſehen ſollte, ſondern nur Chriſtus. Aus dieſem 
Grunde mied er alle rhetoriſche Ausſchmückung 


mand ſeine Beredſamkeit, ſondern nur Chriſtus 
den Gekreuzigten ſehen ſollte. Paulus ent⸗ 
leerte ſich ſelbſt, damit Chriſtus durch ihn er⸗ 
höht würde. Die befondere Veranlaſſung der 
Freude des Apoſtels Paulus darüber, daß er 
in Korinth wenige getauft hatte, war der Um⸗ 
ſtand, daß er dadurch der Kritik, er ſei bemüht, 
eine pauliniſche Partei in Korinth zu ſammeln, 
vorgebeugt hatte. Ueberall ſpürten ihm ſolche 
Brüder nach, die feine Taten verkehrt beur⸗ 
teilten und ſeine Motive verdächtigten. Es 
war ſeine Loyalität gegen Jeſus Chriſtus, die 
Paulus bewog, in Korinth ſich des Taufens 
vieler zu enthalten. Er taufte einige, aber er 
hörte auf mit Taufen und überließ es anderen, 
als er die bittere Kritik der falſchen Brüder 
wahrnahm. 

Aber überall ſonſt, wo Paulus hinkam, 
Der Kerkermeiſter wurde ſofort ge- 
tauft. Als die Lydia gläubig geworden war, 
wurde ſie getauft. In Apg. 18, 1-7 traf 
Paulus zwölf Männer, die wohl getauft waren, 
aber eine unvollkommene Erkenntnis Chriſti 
beſaßen, und die auf des Apoſtels Unterweiſung 
hin wieder getauft wurden auf den Namen 
des Herrn Jeſu. Die Taufe erſchien Paulus 
nicht unwichtig und unbeteutend. 

Aus der Stelle Römer 6, 4 geht klar her⸗ 
vor, welche Stelle die Taufe im chriſtlichen 
Leben einnimmt nach der Auffaſſung des Apo⸗ 
ſtels. Es ſteht bei ihm feſt, daß er und alle 
Glieder der Gemeinde zu Rom Getaufte ſind. 
Es gilt ihm als ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
jeder Gläubige an den Herrn Jeſus die Taufe, 
die er als ein Begräbnis ſchildert, empfangen 
hat. Die Taufe, ſagt Paulus, verſinnbildlicht 
in einer ſchönen, einfachen Weiſe den Tod, das 
Begräbnis und die Auferſtehung Jeſu Chriſti, 


fie verkündigt die weſentlichen Tatſachen des 
Heilswerkes Chriſti. Zugleich bezeugt ſie des 
Menſchen Tod gegenüber der Sünde und ſeine 
Auferſtehung zu einem neuen Leben. Paulus 
verkleinerte die Taufe nicht, im Gegenteil, er 
betonte ihre hohe Bedeutung, er wies derſelben 
einen hohen Platz an als das äußere ſichtbare 
Zeichen und Bekenntnis von einem auferſtan⸗ 
denen Chriſtus und einer auferſtandenen Seele. 


In Galater 3, 27 ſchreibt Paulus: „Denn 
wieviel euer auf Chriſtus getauft ſind, die 
haben Chriſtus angezogen.“ Die Sakramen⸗ 
tarier wollen an dieſer Stelle die Lehre von 
der Taufwiedergeburt finden, andere eine my⸗ 
ſtiſche Vereinigung mit Chriſtus in der Taufe. 
Die Taufe hat keine magiſche oder myſtiſche 
Wirkung. Dieſe Stelle lehrt, daß die Taufe 
eine ſymboliſche Erklärung des Täuflings iſt, 


daß er in die Bemeinfchaft der Leiden und der 
Auferſtehung Chriſti eingetreten iſt, ſo daß er 
ſich mit Chriſtus indentifiziert, ihn gleichſam 
angezogen hat. Die Taufe iſt eine ſymboliſche 
Darſtellung unſeres Eintritts in das Chriſtus⸗ 
leben. Dieſe Briefe des Apoſtels Paulus, 
zwiſchen deren Abfaſſung ein Zeitraum von 
Jahren lag, zeigen uns, welch hohe Bedeutung 
Paulus der Taufe beilegte. Sie war ihm das 
wichtigſte Symbol, ſtellt die eine weſentliche hi⸗ 
ſtoriſche Tatſache des ganzen chriſtlichen Syſtems 
dar — Jeſus Chriſtus, ſeine Perſon, ſeinen 
Opfertod und ſeine Auferſtehung. 


Die Sackgaſſe. 

Weihnachten 1924 ſchenkte mir mein Mann 
einen ſchlichten, aber ſehr ſorgfältig und ſchön 
ausgeführten Wandſpruch. Im allgemeinen 
bin ich zwar kein Freund eines derartigen 
Zimmerſchmuckes, doch in dieſem Falle liegt 
die Sache anders. Der Inhalt des Spruches 
ſoll unſer Haus ſauber halten von Schwätzern 
und Klatſchmäulern. Deshalb iſt er auch ſo 
angebracht, daß er jedem Beſucher ſofort in 
die Augen fällt — er hängt über der Tür des 
Wohnzimmers —, damit jeder ſich von vornherein 
danach richten kann. 


Wie lautet denn der Vers? ſo fragſt du 
wohl ſchon ungeduldig, lieber Leſer. Nun ſo höre: 


Wie ganz anders ſähe es dann in Haus, Be | 


„Willommen iſt uns jedermann, 
Der über andre ſchweigen kann.“ 
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O weh! wird mancher ſagen, das iſt aber 
deutlich! Ja, klar und deutlich muß ſolch ein 
Wunſch ausgeſprochen werden, denn jeder fol 
ihn verſtehen, ob einfältig oder weiſe. f 

Aus traurigen Erfahrungen iſt dieſes Vers⸗ 
lein geboren. Es war an einem ſchönen Som⸗ 
mertage, als ich einen Spaziergang machte.“ 
Doch ich Jah und merkte kaum den Sonnen: 
ſchein, ich hörte nicht der Vöglein Lied, meine 
Gedanken waren mit vermeintlichen Freunden 
und Bekannten beſchäftigt, die über einen Drit⸗ 
ten arge Verleumdungen verbreitet hatten. 
Manche Tatſache war in unglaubllcher Weiſe 
aufgebauſcht, manches auch glatt erfunden. 
Lies alles erregte mich innerlich jo ſehr, daß 
ich mit dem Fuße ſtampfte und laut den mit 
plötzlich eingegebenen Vers herſagte, der zu— 
gleich meinen Willen bekundete: 

„Willkommen iſt uns jedermann, 
Der über andre ſchweigen kann.“ | 

Daheim ſagte ich ihn meinem Manne, und 
wir beſchloſſen, dieſen Spruch als Abwehrmittel 
an recht auffälliger Stelle in unſerer Wohnung 
anzubringen. Dies geſchah denn auch Weih- 
nachten 1924. Und kaum einer wagt es ſeit⸗ 
dem, Schmutz — bei uns abzuladen. Dringt 
aber doch einmal — gelinde geſagt — töricht 
Gerede an unſer Ohr, dann gleichen wir der 
Sackgaſſe, d. h. bei uns iſt es am Ende, wei⸗ 
ter geht es nicht. 

Ich wünſche, es gäbe viele Sackgaſſen. 


meinde und unter den Bekannten aus! | 
„Afterredet nicht untereinander, liebe Brü⸗ 
der!“ (Jaß 4 11) ; 


In der Welt iſt's dunkel. | 

Es ift ſchon ſpät! Ein Mägdelein ſtehl 
unter einem Torbogen und leuchtet mit einer 
Laterne hinaus in die Finſternis, wo ein Wan: 
derer ſich naht, kämpfend mit dem Sturm und 
Regen. Das Kind ſaß gemütlich in der war 
men Stube, als es aber draußen ſo dunkel 
wurde, und der Sturmwind in den Aeſten der 
Bäume rauſchte, zündete es die Laterne au, 
um dem Vater, der um dieſe Zeit nach Hauſe 
kam, auf dem Heimweg zu leuchten. Nicht 
lange wird es dauern, dann wird der Vater 
des Hauſes Stufen emporſteigen und das blonde 
Töchterchen freundlich und dankbar begrüßen. 


| 


Dieſes Bild einer Malerin will nicht nur 
eine gemütliche Familienſzene darſtellen, ſon⸗ 
dern es will uns anſchaulich und eindringlich 
unſere höchſte Lebensaufgabe ans Herz legen. 
Worin beſteht dieſe? 

In der Welt iſt's dunkel, 
leuchten müſſen wir. 

Du ſollſt deinen Heiland nicht nur im 
Munde führen, das iſt leicht getan und wir- 
kungslos. Du ſollſt Ihn bekennen mit dei: 
nem Tun und Weſen. Das Bekenntnis 
mit den Lippen iſt ein Aergernis, 
wenn die Tat fehlt. Es braucht ja 
keine große Tat zu ſein. Ein Becher kalten 
Waſſers aus wahrer Liebe einem Durſtigen 
gereicht, genügt. Du brauchſt nicht zu meinen, 
du müßteſt gleich Tauſenden helfen. Leuchte 
zuerſt deinen Hausgenoſſen! Wenn du keinem 
Großen dienen kannſt, diene einem Geringen, 
einem Kinde, einem Armen, einem Menſchen, 
der unter dir ſteht. Er wird dir dafür ver⸗ 
ſtändnisvoller dankbar ſein, als ein Hoher und 
Vornehmer. 


Auch laß dich den Umſtand nicht verzagt 
machen, daß du mit deinem Lichtlein nicht die 
ganze, dicke Finſternis durchſtrahlen kannſt. Das 


wird einmal am jüngſten Tage Gottes Sonne 


tun. Aber einem Verirrten, Heimatbedürftigen 
und ſich nach der Heimat Sehnenden den Weg 
zum Heimatglück zeigen, das vermagſt du ge⸗ 
wiß, wo Gott dich auch immer hingeſtellt hat. 
So klar und deutlich predigt Meta Löwe durch 
die Abendſzene: 

Bleibe nicht hinter dem Ofen ſitzen, mag es 
dort noch ſo hehaglich und bequem ſein, ſondern 
geh hinaus und leuchte deinen Mitmenſchen, 
daß ſie auch den Heimweg finden. Nicht wahr, 
der Heiland hat dir und mir ja auch heimge⸗ 


leuchtet? Sonſt wären wir ganz irgenwo anders. 


Prüfet die Geiſter. 


Um den vor Gott geltenden, ſittlichen Ge— 
halt eines Menſchen zu erkennen, gibt es kaum 
ein beſſeres, untrüglicheres Kriterium, als daß 
man ihn prüft auf ſeine Demut. 

Die wahre Demut iſt etwas ſpezifiſch Chriſt⸗ 
liches. Die Welt hat ſie nicht und kennt ſie 
nicht. Sie hat keinen Sinn und kein Herz da⸗ 
für; ja ſie iſt ihr eine Torheit. Chriſtus, der 
Herr ſelbſt, hat die Demut in ihrer 
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höchſten Vollendung in die Welt 
gebracht! Er iſt gekommen, „nicht daß Er 
ſich dienen laſſe, ſondern daß Er diene und gebe 
ſein Leben zu einer Erlöſung für viele.“ In 
dieſen Worten iſt ſein ganzes Erdenleben als 
Offenbarung ſeiner Liebe in ununterbrochener 
Selbſtverleugnung, als göttliche Großtat der 
Demut bezeichnet. 

Wie der antiken Welt das Weſen der 
Demut fehlte, ſo fehlte ihr auch der Name 
dafür. Das Chriſtentum mußte ſich erſt aus 
dem Material der helleniſtiſchen Weltſprache 
ein neues Wort für die neue Sache ſchaffen. 
Aber ſeitdem der Herr unter das ſo arme und 
doch ſo ſtolze Menſchengeſchlecht getreten war, 
ein makelloſes Leben vollendeter Demut, deren 
Seele die barmherzige Liebe war, dargelebt 
und den Stolzen, Liebeleeren zugerufen hatte: 
„Lernet von mir, denn ich bin ſanftmütig und 
von Herzen demütig,“ ſeitdem Er ſich ſelbſt er- 
niedrigt hatte bis in den Tod am Kreuze, hat 
die Demut eine Wohnſtätte unter den Menſchen 
gefunden. 

Sie iſt in der Tat der Prüfſtein aller an⸗ 
deren Tugenden geworden, und Auguſtin hat 
recht, ſie die Kardinaltugend des Chriſtentums 
zu nennen. Es gibt keine Eigenſchaft, kein 
Verdienſt, keine Größe, die im vollen Sinne des 
Wortes etwas taugend, d. h. eine Tugend wäre 
— ohne Demut. — (Volksfr.) 


Der unbekannte Profeſſor. 


Von dem verſtorbenen Profeſſor Julius 
Euting, Direktor der Straßburger Univerſitäts⸗ 
und Landesbibliothek, wird folgende Geſchichte 
erzählt: Zwei Herren aus Norddeutſchland be= 
gegneten dem unſcheinbaren, in ſeiner gewöhn⸗ 
lichen Joppe keineswegs einem Geheimrat 
ähnlichen Männchen und fragten nach dem Weg 
in eine entferntere Straße. Euting bereitwillig: 
„Ich gehe denſelben Weg, wenn mir die Herren 
nur folgen wollen.“ Nach einer Weile ſagt 
der eine der Fremden: „Ach, wenn Sie den⸗ 
ſelben Weg gehen, ſo könnten Sie wohl meinen 
Ueberrock tragen.“ „Recht gerne“. Wieder 
nach einer Weile: „Möchten Sie nicht ſo gut 
ſein, auch dieſe Handtaſche zu nehmen?“ „Mit 
Vergnügen.“ Abermals nach einer Weile der 


andere der Herren: „Ach, möchten Sie nicht 


auch meinen Ueberzieher tragen, heute iſt ja 


eine afrikaniſche Hitze.!“ „O, warum nicht? 
Aber eine afrikaniſche Hitze iſt das noch lange 
nicht.“ „So? Kennen Sie die afrikaniſche Hitze?“ 
„Ob ich ſie kenne, und die arabiſche dazu.“ 


„Wirklich? Sind Sie ſelbſt in N geweſen, 


was haben Sie dort getan?“ „O 
dort Inſchriften abgeklatſcht.“ 
dazu gekommen? Sind Sie bei einer Expedition 
geweſen?“ „Allerdings.“ Die Fremden mit 
zunehmendem Erſtaunen: „Bei welcher, wenn 
wir fragen dürfen? 2“ „Bei meiner eigenen, Ge— 
heimrat Euting.“ Mit dieſen Worten über⸗ 
reichte er den Verblüfften ſeine Karte, entledigte 
ſich ſeiner Bürde — ſie waren am Ziel angelangt 
— und wünſchte glückliche Reiſe. — Merke: 


ich habe 


Nicht, was der Menſch an hat, ſondern was er 


in ſich hat, macht den Menſchen. 


— ä—à—ũ4ĩ — 
| Gemeindͤebericht. 


Die 46. Vereinigungskonferenz der Bap⸗ 
tiſtengemeinden Kongreßpolens tagte vom 
3. bis 6. Juni in Kondrajetz. Die Prediger 
und manche Abgeordnete waren ſchon am 2. Juni 
eingetroffen und es konnte am Nachmittag eine 
geſegnete Gebetſtunde, Beſprechung wichtiger 
Miſſions angelegenheiten und Sitzung des Ver⸗ 
einigungskomitees ſtattfinden. f 

Am Donnerstag, den 3. Juni, in aller Frühe, 
ſtanden die Türen der Kondrajetzer Kapelle weit 
geöffnet und lieblicher Poſaunenklang lud die 
Konferenzteilnehmer zum Eintritt ein. Die 
weihevolle Gebetsverſammlung und die daran 
ſich anſchließende herzliche Begrüßung vom Orts- 
prediger, Br. Rofner, und den lieben Sängern 
mit dem Liede: „Friede ſei mit euch“, ſtimmten 


unſere Herzen recht andächtig und empfänglich | 


für die göttlichen Segnungen der Konferenztage. 
Als Vorſitzender wurde Br. Brauer gewählt, 
dem die Konferenz auch das volle Vertrauen 
entgegenbrachte. Nach der Konſtituierung der 
Konferenz wurde feſtgeſtellt, daß von 20 Ge⸗ 
meinden der Vereinigung, 17 durch 46 Abge⸗ 
geordnete vertreten waren. Auch eine Anzahl 
lieber Gäſte und Vertreter anderer Vereinigun⸗ 
gen waren erſchienen und wurden der Koferenz 
vorgeſtellt. 
Freude, die werten Brüder: Dr. Lewis, Vertreter 
der „American Baptist Foreign Mission 
Society“, J. Eichhorſt von der Poſen⸗Pomme⸗ 
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Es gereichte uns zur beſonderen 


„Wie ſind Sie 


relliſchen, und L. Mikſa von der flaviſchen Ver⸗ 
einigung unter uns zu haben und aus ihrem 
Munde ein kurzes Wort zu hören. Gern 
hätten wir auch den lieben Br. A. Hoefs als 
Vertreter des deutſchen Bundes begrüßt, leider 
war er nicht erſchienen, was wir ſehr bedauerten. 
Seine Grüße übermittelte uns Br. O. Kraufe. 
Alle Grüße und Segenswünſche wurden von 
der Konferenz dankend entgegengenommen und 
herzlich erwidert. 

Die Eröffnungspredigt hielt Br. Brauer auf 
Grund des hohenprieſterlichen Gebets Jeſu, 
Joh. 17, 1—22, wo der Herr Jeſus feſtſtellt: 

5 1. Daß er uns ſein Wort zum Leitſtern ge: 

geben hat. 

2. Daß wir, weil wir es angenommen, das⸗ 
ſelbe auch zu befolgen und zu verkündigen 
verpflichtet ſind. 

3. Daß die Welt Ihn, den Meiſter, und auch 
uns als ſeine Nachfolger haßt. 

4. Daß Er für die Seinen den Vater bittet, 
daß ſie eins ſein möchten und erhalten 
blieben in Seinem Namen. 

5. Daß an der Einigkeit der Kinder Gottes 
die Welt erkennen ſoll, daß ſie ſeine 
Jünger ſind. 

Aus den Berichten der Miſſionsarbeiter war 
zu erſehen, daß der Herr immer noch Zion 
baut und die Arbeit auch im verfloſſenen Kon⸗ 
ferenzjahr nicht vergeblich war. 

Br. Brauer, als Leiter der Predigerſchule, 
konnte mit Freuden berichten, daß der Herr 
dieſen ſo wichtigen Miſſionszweig geſegnet und 
mit Schulſchluß 11 Brüder fertig werden, ihre 
ihnen bereits geſicherten Arbeitsfelder in Kürze 
in Angriff zu nehmen. Dadurch, glauben wir, 
wird unſer Werk, bejonders jo manche prediger: 
loſe Gemeinde, einen neuen Aufſchwung erleben. 

Die Kaſſenberichte waren befriedigend. Nur 
die Vereinigungskaſſe hatte ein größeres De: 
fizit aufzuweiſen, doch wurde dieſer Fehlbetrag 
durch einen A Bruder ſofort aus⸗ 
geglichen. Da einige Gemeinden ihre Kollekten 
für die Vereinigungskaſſe im vergangenen Jahre 
nicht gehalten haben, wurde beſtimmt, dieſelben 
zu erſuchen, das Verſäumte nachzuholen. 

Auch einige lehrreiche und erbauliche Re 
ferate wurden geliefert. Br. O. Krauſe refe⸗ 
rierte über: Evangeliſation und ihre Vorberei⸗ 
tung. Zur erfolgreichen Evangeliſation gehört: 
Innere und äußere Vorbereitung und zwar: 
1. von Seiten der Gemeinde, 2. von Seiten 
des Evangeliſten. 


Br. Horn las ein Referat über das Thema: 
„Wann treiben wir erfolgreiche Miſſſon?“ 
Wenn wir 1. ein klares und beſtimmtes Zeug⸗ 
nis vor der Welt ablegen, 
. ein ernſtes Gebetsleben führen, 
3. das freudige Geben für Gottes 
2 Reichsſache pflegen, 
4. eines vorbildlichen Lebenswan⸗ 
dels uns befleißigen. 
Br. Ed. Wenske hielt einen erbaulichen 
Vortrag über: „Unſere Hoffnung“ 
1. Das Paradies und der Himmel. 
2. Die Wiederkunft Jeſu und Ent⸗ 
rückung der Kinder Gottes. 
3. Das neue Jeruſalem, der neue 
Himmel und die neue Erde. 


In den Abendverſammlungen dienten mit 
geſegneten Evangeliſationsvorträgen: 


Br. Joh. Eichhorſt: Die Wiedergeburt nach 
Joh. 3, 115. 
1. Ihre Notwendigkeit. 
2. Ihre Bedeutung. 
3. Ihre untrüglichen Kennzeichen. 
Br. E. Kupſch: Dreierlei Waſſerquellen, Joh. 
4, 13, 14. 
1. Erdenwaſſer läßt Durſt zurück. 
2. Himmelswaſſer iſt Herzensglüc. 
3. Waſſerquell, ſtröme rein und hell! 


Die geſchäftlichen Sitzungen und Verhand⸗ 
lungen wurden in recht friedlicher und gemüt⸗ 
licher Weiſe bis Sonnabend mittag erledigt. 


Am Sonntag, als dem letzten und herrlich— 
ten Tage, wurde die Konferenzverſammlung 
ſchon in der durch Br. A. Lach geleiteten Mor— 
genandacht auf „Tabershöhe“ geführt und hin⸗ 
gewieſen, den verklärten Heiland zu ſchauen. 
Die mit friſchem Grün geſchmückte Kapelle war 
ſchon vor Beginn des Gottesdienſtes bis auf 
den letzten Platz gefüllt, und eine große Anzahl 
Zuhörer ſtand draußen an den geöffneten Fen⸗ 
ſtern. Die Feſtpredigt des Br. O. Lenz über 
„Eine wichtige Lektion“ nach Phil. 3, 13, 14 
hat gewiß tiefen Eindruck gemacht. Der Herr 
gebe Gnade, dieſe Lektion zu lernen und im 
Leben anzuwenden. Am Nachmittage kam, 
krotzdem es anfänglich regnete, eine größere 
Feſtverſammlung zuſammen. Wieder ſtanden 
viele Zuhörer draußen und lauſchten den viel⸗ 
und mannigfachen Anſprachen aller anweſenden 
Prediger, Miſſionare und einiger Prediger- 

er. 
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Die lieben Kondrajetzer Sänger und Po⸗ 
ſaunenbläſer ſowie auch ein ſpeziell von Kon⸗ 
ferenzteilnehmern zuſammengeſtellter Männer⸗ 
chor wetteiferten miteinander, den Feſtgottes⸗ 
dienſt durch Geſang und Muſik zu verſchönern. 
Nur zu ſchnell verſtrichen die geſegneten Feier⸗ 
ſtunden des Konferenzfeſtes und, trotzdem man 
fühlte, „hier iſt's gut ſein“ und mit Petrus 
gewünſcht hätte, Hütten zu bauen, mußte man 
doch endlich auch vom Berge der Verklärung 
herabſteigen und Schluß machen. Das Schluß⸗ 
wort hatte Br. O. Lenz. Redner erinnerte 
an ſo manchen Schluß hienieden wo alles zeit⸗ 
lich und vergänglich iſt. Für jenen reichen 
Landmann im Evangelium kam der Schluß 
plötzlich. Ehe er von ſeinen Vorräten recht 
Gebrauch machen konnte hieß es: „Du Narr, 
dieſe Nacht wird man deine Seele von dir for⸗ 
dern.“ Die Menſchen zu Noahs Zeiten hatten 
120 Jahre Zeit an ihre Rettung zu denken. 
Als aber die Flut kam, waren ſie außerhalb 
der Arche und Gott ſchloß zu. Außer der Fa⸗ 
milie Noah kamen alle um. Aehnlich wird es 
fein zur Zeit der Wiederkunft Chriſti. Plöß: 
lich wird es heißen: „Der Bräutigam kommt!“ 
Die bereit ſein werden, werden eingehen in den 
Hochzeitsſaal, die anderen bleiben hinter der 
verſchloſſenen Tür. Es kommt einſt auch unſer 
Lebensabſchluß! Wo wird die Fortſetzung 
unſeres Lebens ſtattfinden? 

Nachdem der Vorſitzende im Namen der 
Konferenz der Gemeinde Kondrajetz den herz⸗ 
lichſten Dank ausgeſprochen für die freundliche 
Aufnahme und gute Verpflegung der vielen 
Konferenzteilnehmer wurde mit dem Liede „So 
nimm denn meine Hände“ die Verſammlung 
geſchloſſen. Preis und Dank dem Herrn für 
die mit reichen Segnungen gekrönten Konferenz⸗ 
tage in Kondrajetz! 

Im Auftrage der Konferenz 
R. Jordan. 


Pabjanice. Ein nicht oft vorkommendes 
Feſt durfte die Gemeinde Pabjanice am 9. Mai 
d. J. feiern. Der Gemiſchte⸗Chor feierte ſein 
fünfunddreißigjähriges Stiftungsfeſt. Gott 
ſchenkte uns einen ſchönen, ſonnigen Tag, ſo 
daß viele liebe Geſchwiſter und Freunde von 
nah und fern kommen konnten, um mit uns 
Gott zu danken für die an uns erwieſene Güte 
und Treue. Um das Feſt herrlicher zu geſtal⸗ 
ten, folgten unſererer Einladung die lieben Sän⸗ 
ger der Gemeinde Lodz I., u. zw. der Gemiſchte⸗ 


und der Männer⸗Chor, die uns mit den ſchönen 
Geſängen ſehr erfreuten. Unſere mit Tannen⸗ 
grün geſchmückte Kapelle war bis auf den letzten 
Platz mit lieben Geſchwiſtern gefüllt, die an⸗ 
dächtig den Geſängen und Anſprachen lauſchten. 
Prediger Kupſch ſchilderte ſo' recht in ſeiner 
Feſtanſprache die Wichtigkeit eines Geſang⸗ 
Chors, der Mithelfer an der Verkündigung des 
Wortes Gottes iſt. Auch der Ortsprediger, 
Br. Feſter, fordete alle nach Pſalm 150 auf, 
Gott zu loben und zu preiſen. Dann folgte 
ein ausführlicher Bericht über die Gründung 
und das Beſtehen des Geſang-Vereins der wie 
folgt lautete: „Der Herr hat Großes an 
uns getan, des ſind wir fröhlich! Herr! wir 
rühmen, das du uns hilfſt, und im Namen un⸗ 
ſeres Gottes werfen wir Panier auf.“ So dürfen 
wir heute dankend zurückblicken auf die ſo 
langen, und doch ſo ſchnell verfloſſenen 35 Jahre. 
Der Herr hat geholfen, Ihm ſei die Ehre. 
Dennoch iſt unſer Bitten zum Herrn: Herr, laß 
dich auch weiterhin gnädig zu uns herab und 
laß einen Segen nach dem andern durch den 
Geſang werden. Als im Jahre 1891 durch 
Prediger Gutſche die erſten Verſamlungen auf 
der Johannisſtratze Nr. 8 abgehalten wurden, 
war ſelbiger auch bald dabei, einen Geſang⸗ 
verein zu gründen. 10 junge Geſchwiſter wurden 
willig, ſich auf die Aufforderung in den Dienſt 
ihres Herrn und Heilandes zu ſtellen. So wurde 
der Geſangverein gegründet und nach Stimmen⸗ 
leiſtungen eingeteilt. Als Mitbegründer ſind 
folgende Geſchiſter: Laura Pladek, Lydia Diej- 
ner, Anna Zache, Julianna Schulz, Emilie 
Schäfer, Adolf Firchof, Edward Stein, Robert 
Bartuſchke, Gottfried Hübner und Auguſt Hüb⸗ 
ner. Br. Gutſche gab dem Geſangverein chriſt⸗ 
liche Statuten, wonach der Verein handeln und 
wandeln ſollte, um als wahre Sänger dazu⸗ 
ſtehn, die das Evangelium durch die ſchönen 
Lieder der verlorenen Welt bringen ſollen. Auch 
heute handelt und richtet ſich der Geſangverein 
nach den damals herausgegebenen Statuten. 
Als der Chor gegründet war, übte und leitete 
3 Singſtunden ein Freund, der ſich zu uns hielt, 
namens Edward Maßlich. Dann wurde der 
uns allen bekannte Br. Guſtav Zerndt als 
Dirigent gewählt, der den Chor 13 Jahre 
mit beſter Hingabe leitete. Was noch erinnernd 
und wichtig iſt, war das erſte Lied, welches der 
Chor einübte, aus Frohe Botſchaft 38. Was 
mein Herz erfreut, iſt das ſel'ge „Heut.“ Man 
ſagt: Als das Lied durch einige Singſtunden 


eingeübt war und jeder Sänger ſicher und ſelbſt⸗ 
ſtändig war und die ſchönen ſtimmigen Akkorde 
ſelbſt hörte, da waren ſie darüber himmelhoch 
erfreut. Und ſo ging es mit großer Begeiſterung 
und Freude weiter. Singen war eine Luſt und 
keine Laſt. Die zwei Worte ſollten für einen 
Sänger von großer Bedeutung ſein. Wie alles 
wächſt und gedeiht, ſo war es auch mit dem 
Geſangverein. Er wurde zum reichen Segen 
für die Gemeinde und Einzelne. Nach wenigen 
Jahren zählte der Verein 26 Sänger. Mit 
dieſer ſchönen Anzahl, durften die Sänger 
viele Jahre hindurch ſingen und den Herrn 
preiſen, bis in den letzten zwei Jahren der 
Verein bis auf 36 Mitglieder kam. Ja wunder⸗ 
bar hat der Herr durch die vergangenen Zeiten 
geholfen. Ununterbrochen konnte der Chor 
dieſe 35 Jahre hindurch ohne ein größeres 
Hindernis allſonntäglich ſingen und vortragen 
hier im Hauſe Gottes oder auf den Stationen. 
Als der Weltkrieg ausgebrochen war und ein 
Teil unſerer Sänger in den Kampf und die 
andern um ihr Brot und Daſein anderwärts 
ihre Arbeit ſuchen mußten, war das für den 
Chor ein faſt harter Schlag. Doch es kamen 
neue Kräfte hinzu und der Herr half wieder 
weiter. Soweit war auch der Krieg für uns 
kein Hindernis im Weiterſingen. Auch der 
Feind und Widerſacher machte uns letzter Zeit 
viel zu ſchaffen. Doch dem Herrn ſei's gedankt, 
daß einige unſerer älteren und tapferen Brüder, 
die ſchon eine Reihe von 33 Jahren mitſingen, 
uns als kräftige Säulen des Geſangvereins in 
jeglichen Lagen nach Kräften unterſtützten und 
dem Chor mit Rat und Tat in väterlicher 
Hilfe beiftanden. Das find die Brüder: Dieſner, 
A. und E. Hermel, Dymmel, Kruſchel und 
Golz. Während der vergangenen Zeit, von 
der Gründung des Geſangvereins bis heute, 
haben 176 verſchiedene Sänger kürzere oder 
längere Zeit mitgeſungen. Sechzehn der Lieben 
ſind geſtorben und ruhen von ihrer Arbeit. 
Lydia Dieſner, Matilde Frenzel, Roſalie Walter, 
Anna Götze, Linda Schwan, Juljanna Schulz, 
Olga Frank, Lydia Minch, Emilie Kranz, 
Gottfried Bonikowski, Bujtan Kohocinshi, 
Gottfried Riſt, Theodor Hausmann und Fer⸗ 
dinand Kruſchel, außerdem 2 unſerer Dirigenten: 
Br. Rudolf Cerecki, der im Krieg gefallen iſt, 
und B. Herb, der unſerer Gemeinde 1 Jahr 
als Prediger diente und den Chor leitete. 
Er iſt in der ſchweren Revolution in Rußland 
durch Trübſal und Not um fein Leben ger 
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kommen. Durch die verfloſſene Zeit dienten 


dem Geſangverein folgende Brüder als Diri⸗ 


genten: Guſtav Zerndt 13 Jahre, Rudolf Ce⸗ 
recki 2 Jahre, Pred. Herb 1 Jahr, Alfred 
Hermel 1 Jahr, Guſtav Gole 2 Jahre, Adolf 
Golc 16 Jahre mit ½ Jahr Unterbrechung 
des Br. Helmut Dymmel. Der Herr ſei ge⸗ 
lobt! Er gab uns ſtets den nötigen Frieden 
und brüderliche Eintracht. Im vorigen Jahre 
wurde der Gedanke bei den Sängern wach, ein 
ſchönes Sängerſtiftungsfeſt zu feiern, und ſomit 
können wir ſagen: „Heut iſt der Tag, den uns 
der Herr gemacht hat.“ Wir können Ihn rühmen 
und Ihm danken mit unſern werten, mitver⸗ 
bundenen Sängern aus Lodz und anderen, die 
einſtens hier mitgeſungen und mitgewirkt haben. 


Wir glauben, durch dieſe alten Erinnerungen an 


die Durchhilfe unſeres Herrn, aufs neue Mut 
und Eifer zu wecken, für des Herrn Sache im 
Geſang zu wirken. 

Das heutige Sängerloſungswort ſoll ſein: 
„Ich will dem Herrn ſingen, ſo lange ich hier 
bin.“ Ja, lobe den Herrn meine Seele und 
vergiß nicht, was Er dir Gutes getan hat. 
Herzliche Gratulationen wurden von den Lodzer 
Chören durch den Dirigenten Br. Hoffmann, 
und aus Amerika von einſtigen Sängern ge⸗ 
bracht. Nach dem reichhaltigen Programm 
folgte dann für alle eine leibliche Erquickung 
durch Kuchen und Kaffee. Nach dem Liebes⸗ 
mahl ſangen die Sänger aus Lodz noch einige 
herrliche Lieder. Beim Auseinandergehen konn⸗ 
fen wir in der Tat jagen: „Herr, ein Tag in 
deinen Vorhöfen iſt beſſer, denn Tauſend in 
der Welt.“ Möge auch dieſes Feſt durch lange 
Nachklänge in allen Herzen ein Segen ſein. 

A. Golz. 


Wochenrunoͤſchau. 


In Portugal iſt neulich durch eine Revo⸗ 
lution ein völliger Umſturz zuſtande gekommen. 
Nach einer Meldung des „Exchange Telegraph“ 
aus Liſſabon beabſichtigen die ſiegreichen Auf⸗ 
ſtändiſchen, das Parlament aufzulöfen und alle 
Geſetze aufzuheben, die nach ihrer Anſicht mit 
den nationalen Intereſſen nicht vereinbart wer⸗ 

den können. Die Meldung von dem Sieg der 
Aufſtändiſchen iſt im ganzen Lande mit Jubel 
aufgenommen worden. 
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In Rangoon wütete unlängſt eine ſchreck⸗ 
liche Sturmflut, die alle Dörfer im Umkreis 
von 500 Meilen zur See hinausſchwemmte. 
Amtlich wird gemeldet, daß bei der Kataſtro⸗ 
phe 2800 Menſchen ums Leben gekommen ſind. 

Ein Verlobungsſchiff. Der hanadiſche 
Dampfer „Empreß of Scotland“ hat auf ſeiner 
letzten Ueberfahrt von New Vork nad) Sou— 
thampton einen neuen Rekord aufgeſtellt, in⸗ 
dem ſich von den vierhundert Reiſenden, die 
ſich an Bord befanden, 74 während der Ueber⸗ 
fahrt verlobten. Wahrſcheinlich hat das Vor⸗ 
bild der ſieben an Bord befindlichen Hochzeits⸗ 
paare, die ihre Flitterwochen in Europa ver: 
leben wollten, anfeuernd auf die andern ge- 
wirkt. 

Ueber die Hungerkunſt, die jetzt jo mo⸗ 
dern geworden iſt, berichtet die Wiſſenſchaft, 
daß Menſchen wohl kaum jemals die Tiere 
darin überbieten werden, denn kräftige, wohl⸗ 
genährte Hunde können auch 100 Tage ohne 
Futter auskommen. Einer verendete ſogar erſt 
am 117. Tage. Der Froſch ſcheint bisher doch 
den Rekord zu behalten, denn er ſoll bis neun 
Monate ohne Futter leben können. 

Eine Schaukelſtuhlkirche. Die „Memorial 
Chriſtian Church“ zu Haines City in Florida 
macht bekannt, daß ſie als „einzige in der 
Welt“ (gottlob!) ihre Kirchenbänke abgeſchafft 
und an Stelle derſelben Schaukelltühle für ihre 
Andächtigen aufgeſtellt habe. Jedenfalls er- 
hofft ſie durch dieſe ſenſationelle Neuerung einen 
großen Zulauf. Zu beneiden iſt ſie aber um 
ihren Schaukelſtuhlruhm nicht. Noch iſt ihr 
Prediger zu beneiden. Dem Schreiber wenig⸗ 
ſtens wäre es ein Bild zum Seekrankwerden, 
wenn er während des Gottesdienſtes und der 
Predigt die Hunderte von Scyhaukeljtühlen ſtän⸗ 
dig vor ihm hin und her wackeln ſehen müßte. 
Stehen ſie aber ſtille, dann iſt für den Paſtor 
die Sache noch ſchlimmer; denn dann (muß er 
ſich jagen) ſind ihm die frommen Schaukler 
höchſt wahrſcheinlich in der Predigt eingeſchlafen. 
Natürlich kann eine ſo fortſchrittliche Gemeinde 
bei der gegenwärtigen Mobiliarneuerung nicht 
ſtehen bleiben. Ob ſie aber den Schaukelſtühlen 
Hängematten oder Schlafſofas folgen laſſen 
wird, bleibt abzuwarten. Und was fürs Reich 
Gottes bei ſo lächerlicher Rückſicht auf das 
Fleiſch der Kirchengänger herauskommen ſoll, 
das bleibt ein großes Fragezeichen. 

Die mexikaniſchen Behörden haben, wie 
„Daily Mail“ meldet, den Vertreter des Pap⸗ 


ites, den Biſchof Karuand, des Landes ver- 
wieſen, da er beim Betreten Mexikos ſich unter 
falſchem Namen angemeldet und den Zweck 
ſeiner Reife unrichtig angegeben habe. Bekannt⸗ 
lich hat die mexikaniſche Regierung alle aus⸗ 
ländiſchen katholiſchen Geiſtlichen und Lehrer 
ausgewieſen. 


Den reichſten Taſchendieb der Welt, na⸗ 
mens Samuel Shaw hat die New Porker Polizei 
auf der New Porker Untergrundbahn verhaf— 
tet. Man erzählt ſich, daß die Villa Shaws 
einen Wert von mehr als 100.000 Dollar re= 
präſentiert. 


In Canada fiel in der Nähe von Duebeck 
eine Schachtel Streichhölzer in einem Laden von 
einem Geſtell und explodierte, wodurch eine 
Feuersbrunſt ausbrach, durch die 57 Gebäude, 
darunter fünf Warenſpeicher und zehn Schiffe 
zerſtört wurden. Der entſtandene Schaden 
wird auf eine Million Dollars veranſchlagt. 


Amundſen, der kühne Nordpolfahrer, will 
nach Blättermeldungen eine neue Luftſchiffex⸗ 
pedition nach dem Südpol organiſieren. Als 
Baſis der Expedition ſollen die Falklandsinſeln 
gewählt werden und der Flug ſoll über die 
Süd⸗Shellandsinſeln nach dem Südpol erfolgen. 


In Turheſtan iſt, nach einer Korrespon⸗ 
denz aus Rußland, die Peſt ausgebrochen, die 
in den letzten Tagen einen bedrohlichen Um⸗ 
fang angenommen hat. Es wurden 82 Peſt⸗ 
fälle regiſtriert, davon 56 tötlich verliefen. Die 
Epidemie graſſiert hauptſächlich unter den Land⸗ 
arbeitern. Es ſind entſprechende Vorbeugungs⸗ 
maßnahmen getroffen worden. 


Das Bild 


der zweiten Klaſſe unſerer Predigerſchule in 
Lodz, das in Nummer 25 unſeres Blattes ge⸗ 
bracht wurde, iſt in klarer, ſauberer Ausführung 
Kauf Poſtkarten zum Preiſe von 1 Zloty 20 
Groſchen mit Zuſendung zu haben. Wer es 
gerne für ſein Album oder zum Einrahmen 
haben möchte, ſende ſofort ſeine Beſtellung und 
den Betrag in Briefmarken an 


A. Knoff, 
Lodz, Wegnera 1. 


Nach Braſilien und Argentinien 


werden an verſchiedene Adreſſen mehrere Erem: 
plare „Der Hausfreund“ geſandt, die zu unjerer 
Freude offenbar auch recht gerne geleſen werden 
Leider können wir das Geld dieſer Länder 
hier nicht verwerten. Daher wird freundlich 
gebeten, uns künftig weder Milreis noch Peſos 
zu ſchicken, da wir das Geld hier nicht eine 
tauſchen könnte. Dagegen ſind Dallars der 
Vereinigten Staaten erwünſcht. „Die leichtefte 


ausſetzung geſchehen, wenn die Poſt dieſer 
Länder nach den Vereinigten Staaten Poſtan⸗ 
weiſungen annimmt, die in Amerika in Dollars 
ausgezahlt werden. | 

Der Preis eines Exemplares iſt jährlich 
2 Dollar. 

Indem dies den lieben Leſern in Braſilien 
und Argentinien zur freundlichen Kenntnis ge. 
bracht wird grüßt aufs herzlichſte 

Die Schriftleitung. 


Quittungen 


Für den Hausfreund eingegangen: 
Alekſandrow b. Warſch: J. Ratz 5. Bartoſchichg 


J. Klan 10. Bladenhorſt: E Job. 5. Czer min: 
P. Sternal 10. Dabie: Durch Gottſchalk 17. Dutza⸗ 
Gorzenica: W. Schreiber 13. Franswka: G. Fröh 
lich 20. Johanka: Durch R. Trepke 21. Keszyce 
J. Litke 12. Konſtantynow: R. Wahnke 4. Lipowel 
Durch E. Pudwill 20. Lodz: Lebrecht 5. Lodz = 
Durch E, Lohrer 9. G. Kimfel 2. Lodz II: 35. Mar 
janow: M. Hübſcher 5. Markowszczyzna: Duſch 
Kimfel 7. Pabjanice: Durch J. FJeſter 25. Phila 
delphia: Flor. Briegert 10. Dol. Synogacé: R. 
Schmeichel 26. Strzelno: F. Henſchel 15. Zdolbu⸗ 
nowo: A. Günther 22. Zyrardow: Durch L. Horn 6. 
durch J. Haniſch 13,25. 
Aus Deutſchland: j 
Bottrop: E. Wiche 10. Döbeln: H. Kruſchke !, 
Einbeck: J. Haniſch 5. Neurath: R. Nonthaler 6,5% 
Orlen: E. Nachtigall 5. G. Nickel 2. Schloditten; 


E. Witkowski 10 A 
Allen lieben Gebern dankt aufs herzlihite 
; Die Schriftleitung. 
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